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286 DIE BERNER WOCHE

fönnett, baSfetBe fo gut zu machen," unb ä^rttid; brüdte fid)
Uftcri auë. ©o famcn beim bic Strophen guftnnbc, bie ben

©cfudjer karten, maê bortnalê |icr gcroefen, unb bie, mic
Sortj'g aujietjenbcS 93itb, bie Äunbc ber Eljartrcufe bereinigen :

®er Sänget Bon ©trätlingen Baute bie§ »aus,
®ie Stammburg ift brüBen gu fetjauen;
®ar n'it)m(irf) erproBet in SJitnne unb Straufj,
SBtüfummen Bei Stittern unb grauen.
@r t)iett etn ©rofjeê auf Sieber unb SBein,
Saf) mutig ins ftürmifdjc SeBen f)inein.

S'rauf erBte bie ÜBitme Bon .ftxauct)tE)at Bett Vau,
SSeint Btergig 3at)r' um ben @atten,
Vermittlet unb argnet unb fflenbet im ©au,
SBr SBalteu berbuntett fein Schatten,
grau SInna, buref) STfeidjtum unb SBoBlturt Bcfannt,
SBirb banfbar bie StRutter beS SanbeS genannt.

Unb als BtergcBnBunbertmtbfecBgtg 3aBr
SOtau gäBtte, rief ftagenb unb Reifet
gu SUZetten unb Vefper Bier an ben 9(Itar
©in ©lüdletn bie frommen fiartBäufev.
Von Staffer Sipp' iBr Sötemcnto ertönt.
3Be ©eift nacB bem Diequicm broBen fic£j feBnt.

Unb weiter fpann fort bie gefdfäftige Qeit
QBr Buntes SSecBfelgeroebe :

Sinn preßt man im .öaus ber ©enügfamfeit
®te golbenen grücBte ber VcBe.
S8o Slitter unb ffltöncBe berfcBwunben .finb,
SBiegt nun eine Väurin iBr BtüBenbeS finb.

©in lautes ©epolter erfüllt fegt baS Dgr,
®ie Veste unb SReifjel erfdjatlen,
$ocB Bebt ficB ein Xurm aus ben Prummern empor,
©S Bilben ficB Vforten unb fallen:
SSir füBIen ein ©BmalS, mir fegen ein öcut',
2Bir freu'n uns ber alten, ber jegigen Seit.

VerflocBten fei fürber ber abliege Sinn
®eS Sängers, bie fegnenbe ©üte
®er äSitwe, ber grömmigfeit reiner ©eminn.
Unb beS SanbmannS gufrieb'neS ©emüte.
D mögen fie weiten im §aufc Bereint,
So lange bie Sonne bieS SänbcBen Bcfcgcint.

®urz bor feinem dob beräufjertc ÜJftilineit baê (Sut an
ben ©attficr bon ©ouaemont. Qmmer galt eê alê ein ge=

fdjä^tcr SöcfiB, unb baê romantifdje §auê erfreute jeben ©e=

fud)er, big bie neuen Eigentümer ben grofjcn ©au aufführten,
bem bie Eljartreufe jttm Dpfer fiel. dïjunê Umgebung ift
um ein ßleinob ärmer, bie ^jiftorie, bie baê ©ergangene ber*
einigt, um ein ©latt reidjer geworben, („swweiz", vn.3aBrg .1903.)

Der Weg, der führt zu der Wahrheit Baus,
Ift endlos weit zu wandern. —
6eh ftetig und füll, gel; immer gradaus,
6eh lieber allein als mit andern —
Dann findeft du febon nach kurzer Zeit
ein Baus, das fteht in dem Wege breit,
flu der Cür ift mit fichcrcr Klarheit
Gefchrieben: „Bier wobut die Wahrheit!"

Der IDeg zur tPabrlieit.
Don mil Bürgt.*)

Das hat fid) ein großer Denker erbaut,
Der mochte wie du cinft wandern.
Gr hat das Baus der Wahrheit gefebaut
So wenig wie die andern,
Und da er felber nicht gern geftand,
Daf) er mtid fid) fuebte und nie was fand,
Bat er fid) und andere betrogen.
Geh herum — möglichft weit — im Bogen.

Dann fiehft du, nach hinten find an dem Baus

Vermauert 5enfter und Cüren,
Vor dir liegt der Weg, der did) gradaus
Zu dem Baufe der Wahrheit foil führen.
Und wieder triffft du nad) kurzer Zeit
Gin Baus, das fteht in dem Wege breit. —
So wird man did) oft noch betrügen —
Und fcblieftlicb glaubft du die CUgen —

Und fcblieftlicb — was hilft es auch weiterzugehn,
in diefe endlofe Oede zu wandern!
Du wirft dod) niemals die Wahrheit fehn,
So wenig wie die andern!

*) Aus „6edid)te" bei Cotta.

Ich glaube, mein 5rcund, die Wahrheit wohnt
Im Blond.
Sie dreht fid) um uns im Kreife
Und lacht über Coren und Weife.

° ° Sdiroimmexamen. ° °

daê ©chroimtnejamen ift für bie ©enter ©ubert ein Er»
eigniê. Ein Sjamen! Unb zmar ein regelred)teê Sjamett,
mo je jmei Examinatoren ^ocfcjiuidjtig über bie Seiftungen
eincê jeben ©üben ju ®erid)t fijjen. SBo jeber in einem
ridjtigcn „günffampf", im ©auch» unb fRüdenfdjmimmen, im
daudjen, Sopffprung unb 3Bettfd)iuimmen ftrenge Stoten er»

hält, luobei bem fßrüfliug ber flcinftc fjeljlcr einen Slbjug ein»

trägt. Unb bod) ein Ereigniê für jebeê ©uben^crj!
Sîa ja, für einen frifdjen fröhlichen SSettfampf ift ein

unberborbener ©erner Sunge mit greuben 51t tjabeu. diefe
datfadje mirb bon ber päbagogifd)en Sßelt eigentlich nod) 51t

menig getnürbigt. Slber and) baê ©ubget fennt ben Sßett»

fampf nur für gpmnaftifd)e unb fpejiell aquatifdjc Äünfte.
SBäre für muftergültige Seiftungen auf mufifalifdjen, geidj»
nerifdfen, ftiliftifdjen, fprad)lid)en ©ebieten ein aufpredjenb
organifierter SSettfampf nicht ebenfo förberlid), nicht ebenfo
intereffant

2)aê Sdjibimmejamen ^at freilich fo foi» ®rum unb
5Dran, baê bief em SSettfampf feine ganj befonbere State
immer geben luirb. ®ie Prüfung geht bem ïag bcê

„Ëjamenê" borauê, fa ba^ biefer bon jenen ©timmungê»
bredjern, bie nun einmal bon einer ißrüfung nie gang ju
trennen finb, böUig befreit mirb. ®aê unangenehme ©efäfl,

für baê 9tüdenfd)ibimmen eine ju fd)le^)te State erhalten ju
haben, ift berfdhmunben; ber Slerger über einen berfehlten
Sapffprung ift hk bergeffen; bie joruige ïrâne, bic nad)
oorgefteru megen irgenb einem ißed) heimlich rann, fie ift nun
getrachtet. Unb fo ift. baê „Ejamen" nun bläh nach ^cr
ballig ungetrübte Slbfchluh ber Kampftage, ein ©ed)er un»
gemi'fchter greube nach h»^» ©t»gcn um bie ißalme.

2>er grafee ïag ift ba. ©an ein Uhr mittagê ait mim»

inclt'ê im „©ueber" bon Sungen jebett Slaliberê. ©elbft
dreijährige finb mitgefommen, um baê fÇeft ihrer grüfjern
©rüber mitzufeiern unb ihre SBaffertatcn ju bemunbern.
Slber biê gegen ^tuei Uhr jiehen immer neue ©d)areit ein,
big ihrer meit über taufenb bie ©tege unb ©rüden unb Ufer
unb baê SOtätteli — unb nicht jule^t — ben glufe fo bidjt
befe^t h»Ucn, bah eë bielcrortê fd)iuer hält, burchzufommen.
Ein paar dn^cnb ber ©rofeten forgen für „©etrieb". da
treiben fid), ju SBaffer unb gu Sanbe, ein paar tätomierte
Sttbianer mit mallenbem fjeberfrattj umher. Slnbere — ber

garbe nad) ebenfaûê Snbiatter, aber ohne 8»fig»ien — ftehen
ber europäifchen Kultur um eilten Schritt näher. Sie h»6en
fid) mit einem alten $t)U»twr ober Äofofen geroaffnet, mahl
auch ei»e» riefenbreiten ©teljfragen ober einen fünftlidjen
©art fidh zugelegt. S» biefem rebuzierten fioftüm fpringen

286 vie Keksen

könne», dasselbe so gnt zu inachen," und ähnlich drückte sich

Usteri aus. So kamen denn die Strophen zustande, die den
Besucher lehrten, was vormals hier gewesen, und die, wie
Lory's anziehendes Bild, die Kunde der Chartreuse verewigen:

Der Sänger von Strätlingen baute dies Haus,
Die Stammburg ist drüben zu schauen;
Gar rühmlich erprobet in Minne und Strauß,
Willkommen bei Rittern und Frauen.
Er hielt ein Großes auf Lieder und Wein,
Sah mutig ins stürmische Leben hinein.

D'rauf erbte die Witwe von Krauchthal den Bau,
Weint vierzig Jahr' um den Gatten,
Vermittlet und arznet und spendet im Gau,
Ihr Walten verdunkelt kein Schatten.
Frau Anna, durch Reichtum und Wohltun bekannt,
Wird dankbar die Mutter des Landes genannt.

Und als vierzehnhundertundsechzig Jahr

Zu Metten und Vesper hier an den Altar
Ein Glücklein die frommen Karthäuser.
Bon blasser Lipp' ihr Memento ertönt.
Ihr Geist nach dem Requiem droben sich sehnt.

Und weiter spann fort die geschäftige Zeit
Ihr buntes Wechselgewebe:

Nun preßt man im Haus der Genügsamkeit
Die goldenen Früchte der Rebe.
Wo Ritter und Mönche verschwunden.sind,
Wiegt nun eine Bäurin ihr blühendes Kind.

Ein lautes Gepolter erfüllt jetzt das Ohr,
Die Aexte und Meißel erschallen,
Hoch hebt sich ein Turm aus den Trünimern empor.
Es bilden sich Pforten und Hallen:
Wir fühlen ein Ehmals, wir sehen ein Heut',
Wir freu'n uns der alten, der jetzigen Zeit.

Verflochten sei fürder der adliche Sinn
Des Sängers, die segnende Güte
Der Witwe, der Frömmigkeit reiner Gewinn.
Und des Landmanns zufried'nes Gemüte.
O mögen sie weilen im Hause vereint,
So lange die Sonne dies Ländchen beschcint.

Kurz vor seinem Tod veräußerte Mülinen das Gut an
den Bankier von Rougemont. Immer galt es als ein ge-
schätzter Besitz, und das romantische Haus erfreute jeden Be-
sucher, bis die neuen Eigentümer den großen Bau aufführten,
dem die Chartreuse zum Opfer fiel. Thuns Umgebung ist
um ein Kleinod ärmer, die Historie, die das Vergangene ver-
ewigt, um ein Blatt reicher geworden, «„Schweiz", vu. zshrg .igoz.l

ver Mg, äer führt zu äer Wahrheit Saus,
Ist cnälos weit zu wavcleni. —
geh stetig unä still, geh immer graäaus.
Seh lieber allein als mit anäern! —
vanu findest clu schon nach kurzer Teit
Sin Saus, das steht in dem Wege breit,

à der kür ist mit sicherer ltlarheit
geschrieben: „hier wohnt die Wahrheit!"

ver weg lur Wahrheit.
von Emil Surgi.*)

ver mochte wie du einst wandern.
Kr hat das Haus der Wahrheit geschaut

So wenig wie die andern.
Und da er selber nicht gern gestand,

vaß er mild sich suchte und nie was fand,
hat er sich und andere betrogen.
geh herum — möglichst weit — im Logen-

vann siehst du, nach hinten sind an dem Haus

Vermauert Lenster und küren.
Vor dir liegt der Weg, der dich gradaus
?u dem Hause der Wahrheit soll führen,
lind wieder triffst du nach kurzer 2eit
Kin Haus, das steht in dem Wege breit. —
So wird man dich oft noch betrügen —
lind schließlich glaubst du die Lügen —

Und schließlich — was hilft es auch weiterzugehn.
In diese endlose Sede zu wandern I

vu wirst doch niemals die Wahrheit sehn,
So wenig wie die andern!

') Zus „6ed!chte" bei cotta.

Ich glaube, mein Sreund, die Wahrheit wohnt
Im Mond.

° ° 5chwimmexamen. ° °

Das Schwimmexamen ist für die Berner Buben ein Er-
eignis. Ein Examen! Und zwar ein regelrechtes Examen,
wo je zwei Examinatoren hochwichtig über die Leistungen
eines jeden Buben zu Gericht sitzen. Wo jeder in einem
richtigen „Fünfkampf", im Bauch- und Rückenschwimmen, im
Tauchen, Kopfsprung und Wettschwimmen strenge Noten er-
hält, wobei dem Prüfling der kleinste Fehler einen Abzug ein-
trägt. Und doch ein Ereignis für jedes Bubenherz!

Na ja, für einen frischen fröhlichen Wettkampf ist ein
unverdorbener Berner Junge mit Freuden zu haben. Diese
Tatsache wird von der pädagogischen Welt eigentlich noch zu
wenig gewürdigt. Aber auch das Budget kennt den Wett-
kämpf nur für gymnastische und speziell aquatische Künste.
Wäre für mustergültige Leistungen auf musikalischen, zeich-
nerischen, stilistischen, sprachlichen Gebieten ein ansprechend
organisierter Wettkampf nicht ebenso förderlich, nicht ebenso
interessant?

Das Schwimmexamen hat freilich so sein Drum und
Dran, das diesem Wettkampf seine ganz besondere Note
immer geben wird. Die Prüfung geht dem Tag des

„Examens" voraus, so daß dieser von jenen Stimmungs-
brechern, die nun einmal von einer Prüfung nie ganz zu
trennen sind, völlig befreit wird. Das unangenehme Gefühl,

für das Rückenschwimmen eine zu schlechte Note erhalten zu
haben, ist verschwunden; der Aerger über einen verfehlten
Kopfsprung ist heute vergessen; die zornige Träne, die noch

vorgestern wegen irgend einem Pech heimlich rann, sie ist nun
getrocknet. Und so ist. das „Examen" nun bloß noch der

völlig ungetrübte Abschluß der Kampftage, ein Becher un-
gemischter Freude nach hartem Ringen um die Palme.

Der große Tag ist da. Von ein Uhr mittags an wim-
inelt's im „Bueber" von Jungen jeden Kalibers. Selbst
Dreijährige sind mitgekommen, um das Fest ihrer größern
Brüder mitzufeiern und ihre Wassertaten zu bewundern.
Aber bis gegen zwei Uhr ziehen immer neue Scharen ein,
bis ihrer weit über tausend die Stege und Brücken und Ufer
und das Mätteli — und nicht zuletzt — den Fluß so dicht
besetzt halten, daß es vielerorts schwer hält, durchzukommen.
Ein paar Dutzend der Größten sorgen für „Betrieb". Da
treiben sich, zu Wasser und zu Lande, ein paar tätowierte
Indianer mit wallendem Federkranz umher. Andere — der

Farbe nach ebenfalls Indianer, aber ohne Jnsignien — stehen
der europäischen Kultur um einen Schritt näher. Sie haben
sich mit einem alten Zylinder oder Kokofen gewaffnet, wohl
auch einen riesenbreiten Stehkragen oder einen künstlichen
Bart sich zugelegt. In diesem reduzierten Kostüm springen
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